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Sponsoring Das Verhaltnis zwischen Hochschulen und Wirtschaft wird enger- mit Folgen für die Unabhangigkeit 

VON CHRISTOPH HIRTER 

Der Wettbewerb unter den Universi
taten um die besten Kõpfe hat sich 
verschãrft. W er in der Hochschulwelt 
bestehen will, braucht heute viel 
Geld, einen guten Ruf und Spitzen
platze in den Rankings. Die Aufsto
ckung des Budgets hilft, die besten 
Professoren zu binden. Wahrend das 
Engagement von Stiftungen und Pri
vaten kaum missfâllt, sorgen vor al
lem Gelder von Unternehmen für 
Zündstoff. Im Anschluss an die 
Schweizer Premiere des Dokumen
tarfilms «At Berkeley» (siehe unten), 
hat das Bildrausch Festival namhafte 
Befürworter und Kritiker eingeladen, 
die sich zum Thema «Universitaten 
als Partner oder Spielball der Wirt
schaft» aussprachen. Der Saal im Lite
raturhaus war am Sonntagnachmit
tag zwar nur sparlich gefüllt, umso 
engagierter diskutierten die Teilneh
mer. 

Bloss keine Mitsprache für Dritte 
Wie steht es bei der Zusammenar

beit zwischen Wirtschaft und Hoch
schulen um Unabhangigkeit und 
Transparenz? Mit dieser Frage führte 
Hanna Wick, Wissenschaftsjournalis
tin bei SRF, in die von ihr geleitete 
Diskussion ein. Wick startete mit 
demjüngsten Vorfall an der ETH Lau
sanne. Vor rund drei Wochen verõf
fentlichte die «Wochenzeitung» ei
nen Vertrag zwischen der ETH Lau
sanne und Nestec, einer Tochterfir
ma des Nahrungsmittellmnzerns 
Nestlé. Das Brisante daran ist, dass 
Nestec über eine Art Vetorecht ver
fügt bei der Besetzung der beiden 
«Nestlé-Lehrstühlem - es wirkt, als 
blendete die Spende die Verantwort
lichen. 

Das Friedrich-Miescher-lnstitut in Base! wird zu einem grossen Teil von Novartis finanziert. KENNETH NARS 

Auch für Antonio Loprieno, den 
Rektor der Universitat Basel und Pra
sidenten der Rektorenkonferenz der 
Schweizer Universitaten, gehe es ge
gen die «akademische Traditiom, 
dass ein Dritter ein Mitspracherecht 
hat. Dem hat zwar niemand grundle
gend widersprochen, trotzdem 
schatzten die Teilnehmer die Lage 
unterschiedlich ein. Für Ursula 
Jauch, Professorin für Philosophie 
und Kulturgeschichte an der Univer
sitat Zürich, ist der Vertrag ein Zei
chen für den Zerfall des staatsbürger
lichen Denkens. Es passe ins Bild, 
dass «ein Grossteil der Rektoren sich 

vermehrt als CEO und Privatunter
nehmer sieht.» Die Universitat müsse 
ein Ort bleiben, der nicht mit Ókono
mie besetzt ist, sondern ein Reflexi
onsort für die Gesellschaft bildet. 

Gibt es al{ademische Freiheit? 
Eigentlich ist die Forschungsfrei

heit das Alleinstellungsmerkmal der 
Universitaten. Doch wie steht es um 
deren Autonomie? Wer bestimmt in 
welchen Bereichen geforscht wird? 
Ob die Hochschulen unabhangig 
sind, darüber schieden sich die Geis
ter. Früher hatten die Kantone oder 
der Bund das Sagen, bis die Einrich
tungen in den 90er-Jahren in die Ei
genstandigkeit entlassen wurden. 
Seither ist der politische Einfluss auf 
Lehre, Forschung und Bildung gesun
ken, er konnte aber nicht ganz ausge
schaltet werden. 

Für Loprieno sind die Universita
ten heute mehr vom Staat als von 
Unternehmen abhangig, denn mit 
den õffentlichen Mitteln kommen 
Forderungen. So schreibt der Kanton 

der Universitat Basel etwa vor, «den 
Erhalt einer weiterhin kompetitiven 
Position in den Life Sciences» zu ge
wahrleisten. Der staatliche Leistungs
auftrag relativiert für ihn die Idee der 
«akademischen Unabhangigkeit>>. 
Dem widersprach der «Zeit Schweiz>>
Journalist Matthias Daum. «Fehlbare 
Politiker kõnnen im Gegensatz zu 
Unternehmern immer abgewahlt 
werden.>> Darum sollten Universita
ten am langeren Hebel sitzen, das sei 
aber nicht mehr überall der Fall. Es 
zahle zu oft: «W er zahlt, befiehlt.>> 

Beispiele hierfür gibt es zuhauf. So 
stiftete der Pharma-Lobbyverband In
terpharma eine Professur für Ge
sundheitsõkonomie am wirtschafts
wissenschaftlichen Zentrum der Uni
versitat Basel. Damit diktiert Inter
pharma einerseits, in welchem Be
reich geforscht wird und anderseits 
wird kaum ein Befürworter einer Ein
heitskasse ins Amt berufen. Ein wei
teres Beispiel bietet die neue Schau
lager-Professur für Kunsttheorie an 
der Universitat Basel. Auf den ersten 

Eine Ode an die Vielfãltigkeit 
Doku «At Berkeley» feierte am 
Sonntag am Filmfestival Bild
rausch in Basel Schweizer Pre
miere. Der Film gibt Einblick in 
eine US-Universitat. 

VON CHRISTOPH HIRTER 

Es ist kein Zufall, dass Frederick Wi
seman für seinen neusten Dokumen
tarfilm die Universitat Berkeley aus
wahlte. Denn wahrend in Harvard 
oder Yale eine gleichgeschaltete Elite 
herangezüchtet wird, fórdert Berke
ley die Vielfalt und ist einer breiten 

Mittelschicht zuganglich. Doch als 
õffentliche Universitat wird die Lehr
anstalt immer wieder von Geldsor
gen geplant. Der Budgetplan muss 
drastisch gekürzt werden, weil der 
Staat Kalifornien an allen Enden und 
Ecken spart. Um für die gebeutelte 
Mittelschicht die Studiengebühren 
nicht weiter zu erhõhen, müssen die 
Verantwortlichen neue Wege zur Fi
nanzierung finden. So trifft in Berke
ley die gepriesene Vielfâltigkeit auf 
die harte ameril{anische Bildungsrea
litat. In der ersten Szene informiert 
der Universitatskanzler Robert]. Bir
geneau, dass Budgetkürzungen be-

vorstehen. Sinnbildlich hat der Cam
pus Berkeley nur noch eine Person 
angestellt, die alleine die riesigen Ra
senflachen maht. Die Studenten re
agieren auf die Sparübungen mit 
einer Demonstration und fordern 
keine weitere Erhõhung der Studien
gebühren. 

Ein vierstündiger Marathon 
«At Berkeley» gleicht mit vier 

Stunden Laufzeit einem Marathon. 
Die Lange ist - bis auf ein paar lang
atmige Szenen - durchaus gerecht
fertigt. Wenn der ehemalige US-Ar
beitsminister ausführlich über die 
Kunst des konstruktiven Feedbacks 
referiert, wahnt man sich selber im 
Vorlesungssaal. Wiseman verzichtet 
darauf, das Gezeigte zu kommentie
ren oder Namen einzublenden. Den
noch braucht es kein Vorwissen, um 
die Bilder zu verstehen. Die Szenen 
wechseln im klaren Rhythmus zwi
schen der Organisation der Universi
tat und der Forschung und Lehre. So 
schwenkt die Kamera von der Krisen
sitzung der Campuspolizei in die Ast
rophysikvorlesung. 

Der Regisseur Wiseman ist durch
aus vertraut mit dem akademischen 
Alltag. Er war Professor für Recht 
und Medizin an der Universitat Bos
ton und arbeitet seit 1967 auch als 

Der Fil m blickt hinter die Fassaden von <<Berkeley». STADTKINO BASEL Filmemacher. 

Blick scheint sie zwar weniger ver
dachtig, als die von der Pharmalobby 
finanzierte Professur. Nichtsdesto
trotz hat sie zum Ziel, die weltweite 

«Ein Grossteil der 
Rektoren sieht si eh 
vennehrt als CEO und 
Privatunternehmer.» 
Ursula Jauch, Professorin 

Ausstrahlung der Basler Kunstge
schichte zu starken. Wie viel Quer
denkerei kann sich der Professor er
lauben, wenn die Tragerschaft des 
Schaulagers seinen Arbeitsplatz fi
nanziert? 

Beide Seiten profitieren 
Eine pragmatische Sichtweise hat 

Susan Gasser, Professorin für Mole
kularbiologie und Direktorin des 
Friedrich Miescher Instituts (FMI) in 
Basel. Das FMI wurde in den 70er-Jah-

INSERAT 

ren von Ciba und Geigy gegründet 
und ist heute eine private Stiftung, 
die zum Grossteil von Novartis finan
ziert wird. Unabhangig des Inhalts 
verõffentlichen die Forscher am FMI 
alles, was sie herausfinden, versi
chert Gasser. Der Pharmariese Novar
tis nehme keinen Einfluss auf die 
Forschung, geniesse aber ein Vor
kaufsrecht auf Patente. Von dieser 
Synergie würden beide Seiten profi
tieren, das FMI kõnne forschen und 
Novartis allfâllige Patente verwen
den. Zentral sei, dass «gesponserte 
Akademiken> nicht die Unternehmen 
vertreten, sondern Forschung betrei
ben. Tendenziõse Forscher würden 
von der Universitat oder Kollegen so
wieso nicht geduldet. 

Unbestritten ist, dass das Verhalt
nis von Unternehmen und Universi
tat enger wird. Die Teilnehmer wa
ren sich einig, dass die Verantwortli
chen in den Hochschulen und Unter
nehmen in der Pflicht stehen, damit 
sich ein Fali wie an der ETH Lausanne 
nicht wiederholen kann. 

Ich bin das 
Kantonsspital Baselland 

Filipe Casaca 
Fochangestellter Gesundheit Rehobilitotion/Aitersmedizin 
KSBL Bruderholz 

«<ch schatze die abwechslungsreiche 
Tatigkeit und das selbsdi.ndige Arbeiten 
mit alteren Menschen.>> 

Kantonsspital 
Baselland 




